
„Der lange Atem“ wird verliehen vom
DJV Berlin-Journalistenverband Berlin-
Brandenburg, dem Landesverband des
DJV, und ist mit insgesamt 6000 Euro
dotiert (1. Preis 3000 Euro, 2. Preis
2000 Euro, 3. Preis 1000 Euro). Die Ze-
remonie zur Verleihung in der Akademie
der Künste am Pariser Platz ist nicht
öffentlich. Dieses Jahr sind 13 Journalis-
tinnen und Journalistenmit insgesamt
neun Recherchen nominiert:

Sebastian Erb, Martin Kaul, Alexander
Nabert, Christina Schmidt, Daniel
Schulz: Rechtsextremismus in
Bundeswehr und Sicherheitsbehörden:
Nordkreuz-Gruppe und Hannibal-Netz-
werk (taz)
Malene Gürgen: Rechtsextreme
Anschläge in Neukölln (taz)
Peter Huth: Rechtsradikalismus
in der Uckermark (rbb)
Hans Koberstein: Der Diesel-Abgas-
skandal (Frontal21, ZDF)
Lars-Marten Nagel: Anlagebetrug
der PICAM-Gruppe (WELT/Handelsblatt)
Marta Orosz: Koordination der interna-
tionalen Recherche „Umsatzsteuerka-
russelle“ (Correctiv)
Gabi Probst: Marode Schießstände
der Berliner Polizei (rbb)
Dinah Riese: Schwangerschafts-
abbruch und der Paragraf 219a (taz)
Tim Röhn: Recherchen an Hotspots
der Flüchtlingskrise (WELT/WamS)

Vom Dieselskandal
bis Flüchtlingskrise

Herr Skuppin, Herr Wieprecht, Sie haben
20 Jahre als Robi undVolli moderiert.Man
kennt Sie als eingespieltes Duo, zunächst
bei Fritz, später bei radioeins. Inzwischen
moderieren Sie nur noch ausgewählte Ver-
anstaltungen zusammen.
WIEPRECHT: Ja, und unseren Freundes-
kreis. Das lieben die.

Moderieren unter Freunden bedeutet, dass
Sie Fragen stellen oder erzählen?
WIEPRECHT:Wir sorgen dafür, dass die
anderen nicht so viel erzählen.
SKUPPIN:Volker stellt Fragen, ich beant-
worte sie, so ist es eigentlich meistens.

Durch die Preisverleihung des „Langen
Atems“ führen Sie jetzt schon im sechsten
Jahr. Was motiviert Sie dazu?
SKUPPIN: Der Titel ist ja fast schon ver-
pflichtend, auch für die Moderatoren.
Aus der Nummer kommt man nicht raus.
WIEPRECHT:Undmit unserembegrenz-
ten Zeitbudget ist das die kompakteste
Art und Weise, tiefe Recherchen in kur-
zen Interviews auf der Bühne mitzube-
kommen.Das,woran andere jahrelangge-
arbeitet haben, können wir in wenigen
Minuten inhalieren.

Wer hat Sie in den vergangenen Jahren auf
der Bühne am meisten beeindruckt?
WIEPRECHT: Ein Gesicht habe ich noch
sehr deutlich vor Augen. Das war kein
Preisträger, sondern ein 15-jähriger
Junge, dessen Eltern sich ein Nachhaltig-
keitsjahr auferlegt hatten. Ermusste nach-
haltig essen, möglichst vegetarisch, seine
Duschzeit wurde auf zwei Minuten ver-
kürzt. Als die Eltern auf die Bühne gela-
den wurden, musste er mit. Wie soll ich

sagen? Er musste sich Mühe geben, be-
geistert zu gucken. Das war… lustig.

Welche Themen sind Ihnen besonders in
Erinnerung geblieben?
WIEPRECHT:MigrationundRechtsradi-
kalismus sind Dauerbrenner.
SKUPPIN: Oder der Flughafen. Der wird
ja auch von vielen langzeitbeobachtet.
WIEPRECHT: Manchmal ist es aber ge-
nau das Gegenteil, die kleine Geschichte.
IrèneBluche hat etwa übermehrere Jahre
eine Teenager-Mutter begleitet, das war
einesehranrührendeGeschichte,dieemo-
tionalstarkverfing.OderKaijaKutterund
KaiSchlieter,dieüberGewaltimBranden-
burgerKinderheim„Haasenburg“berich-

tethaben: Geschichten,dieeinemzuHer-
zen gehen. Bei denenman denkt: Ihr habt
nicht nur einen langen Atem, sondern
auch ein gutes Selbstmanagement, intel-
lektuellundemotional,umeuchdamitim-
mer wieder beschäftigen zu können. Das
nötigtmir schon viel Respekt ab.
SKUPPIN: Es gibt auch Geschichten, die,
ich sagmal vorsichtig, von außenbetrach-
tet zunächst einmal nicht so spannend
sind. Wenn es zum Beispiel um unrecht-
mäßig eingenommeneGebühren fürWas-
seranschlüsse in Brandenburg geht.
Dann sieht man aber, dass es Volkmar
Krause gelungen ist, diese sehr trockene
Materie extrem spannend zu schildern.
Das ist einfach toll.

Mut, Sorgfalt und Beharrlichkeit – das
sind die drei Eigenschaften, die Journalis-
ten auszeichnen, die für den „Langen
Atem“ nominiert sind. Welche der drei Ei-
genschaften bewundern Sie am meisten?

WIEPRECHT: Beharrlichkeit.
SKUPPIN: Für mich steht Mut ganz weit
vorne. Es ist doch Wahnsinn, dass wir in
einerWelt leben, in der Journalistenmög-
licherweise mit ihrem Leben für eine Ge-
schichte oder eine Enthüllung bezahlen.
In Deutschland ist das zwar anders. Aber
auch hier, in unserer Demokratie, gehört
inzwischen mehr Mut dazu, eine Ge-
schichte zu erzählen,weilmangleichwie-
der den nächsten Shitstorm erwartet.

Das finde ich traurig, man will doch wis-
sen, was andere denken. Man muss doch
andere Meinungen aushalten können.

Wenn Sie die Zeit hätten: Welches Thema
würden Sie gern einmal über mehrere
Jahre beackern?
WIEPRECHT: Entlang der vermeintli-
chen Demarkationslinie zwischen „Das
wirdman jawohl noch sagen dürfen“ und
politischer Korrektheit gibt es bestimmte
Fragen, die ich interessant finde. ZumBei-
spiel:Worin besteht derUnterschied zwi-
schenMann und Frau? Darüber gibt es so
viele Ansichten und Thesen. Von der Ta-
bula rasa – „wir sind eigentlich alle
gleich“ – bis hin zuhormonellenErklärun-
gen. Ich glaube aber, dass ich den längs-
ten Atem aller Zeiten bräuchte, um diese
Frage zu einer endgültigen Klärung zu
bringen. Allein im Laufe der letzten vier-
zig Jahre hat sich das so oft gedreht.
SKUPPIN: Es gibt sicherlich Hunderte
von Themen. Kürzlich erzählten mir die
Menschen, die mir die Spülmaschine
hochgekarrt haben, was sie verdienen.
Da dachte ich, „verdammte Hacke, das
müssen wir mal dringend angehen!“.
Kann es sein, dass wir in einem Land le-
ben,woLeute von sechsUhrmorgens bis
22Uhr abends arbeiten, das fünfTage die
Woche und dafür angeblich 1300 Euro
verdienen? Das ist ja Ausbeutung pur.

Aktuell denken viele, wenn sie „Journalis-
tenpreis“ hören, eher an Claas Relotius
und die zahlreichen Jurys, die auf seine er-
fundenen Geschichten hereingefallen sind.
Inwiefern überschattet dieser Betrugsfall
die Verleihung des „Langen Atems“?
WIEPRECHT:Heute sieht sich jeder dop-
pelt und dreifach aufgefordert, zunächst
einmal vor sich selbstRechenschaft abzu-
legen:War ich in irgendeinerWeise nach-
lässig? Die Anforderungen werden im-
mer höher, der öffentliche Druck auch.
SKUPPIN: Was Relotius gemacht hat, ist
gemein undauch brutal. Ich kenne jeman-
den, der einmal hinter Relotius den zwei-
ten Platz gemacht hat. Er leidet darunter,
weil Relotius mit einer gefälschten Ge-
schichte an ihm vorbeigezogen ist. Und
jetzt, im Nachhinein, interessiert seine
Geschichte eben auch nicht mehr.

Sie kennen viele preiswürdige Journalisten.
Haben Sie selbst ein Vorbild?
SKUPPIN: Also, für mich ist es wirklich
Volker. Ich muss ehrlich sagen…
WIEPRECHT: Sekunde mal! Ich glaube,
hier ist gerade Pinocchio mit einer sehr
langen Holznase durch den Raum mar-
schiert. Aber okay, Robert, in dem Fall
bist du klar auf dem zweiten Platz!
SKUPPIN: Nehme ich trotzdem an.
WIEPRECHT: Du weißt ja, wenn meine
Flunkerei auffliegt, dannwirst du dich är-
gern, dass dein zweiter Platz eigentlich
der erste ist und niemand es mehr merkt.

So kennt man Sie: witzig und schlagfertig.
Inzwischen führen Sie auch durch feierli-
che Abendveranstaltungen. Sind Robi und
Volli erwachsen geworden?
WIEPRECHT:Nun, alswir bei Fritz gear-
beitet haben, wurden wir nie zu seriösen
Journalistenpreisen eingeladen. Es hat
eineWeile gedauert, bis wir uns auch auf
so hohem Niveau treffsicher bewegen
konnten. Vor 25 Jahren wären wir vor
Ehrfurcht in dieKnie gegangen. Jetzt kön-
nen wir uns in verschiedenen Kontexten
angemessen verhalten. Obwohl wir über
Viertklässlerwitze immer noch lachen
könnten. Oder, Robert?
SKUPPIN: Die Lausbuben, die wir bei
Fritz waren, sind wir sicher nicht mehr.
Das nimmt uns auch keiner mehr ab.Wir
sind ältereMänner, es hilft nichts. Haben
wenigeHaare, auchwennVolker behaup-
tet,erhättenochmehralsich.Ob„erwach-
sen“ jetztbedeutet,dasswirnichtmehrso
anarchisch und anders sind, das weiß ich
nicht.IchkannüberVolkerimmernochla-
chen.Häufigbinichnichtdaraufvorberei-
tet, was er als Nächstes macht. Daran hat
sich nichts geändert. Man muss ihn auch
immer ein bisschen bremsen, damit er
denanderendieShownichtstiehlt.Der ist
ja ein Zirkuspferd, derMann.
WIEPRECHT: Entschuldigung?!

Wie lange wollen Sie die Preisverleihung
noch moderieren, bis Ihnen Ihrerseits ein
„Langer Atem“ verliehen wird?
WIEPRECHT: Genau so lange.
SKUPPIN: Sehr gute Idee.

— Das Gespräch führte Sarah Murrenhoff

ANZEIGE

Nordkreuz-Gruppe und Hannibal-Netz-
werk, die rechtsextremen Anschläge in
Neukölln, Rechtsradikale „vor der Haus-
tür“ inderUckermark – dreiNominierun-
gen für den 13. „Langen Atem“ befassen
sich in diesem Jahr mit einem Komplex.
Ein Schwerpunkt, richtig gesetzt. Er
zeigt, dass sich Journalistinnen und Jour-
nalisten nicht damit abfinden, dass die ex-
treme Rechte stärker und stärker wird.
Drei von neun Nominierungen, das ist
auch ein Appell an die Gesellschaft, sich
nichtmit rechtenUmtrieben abzufinden.
Erst recht nicht nach der Mordserie des
NSU, dem rechten Terror von „Gruppe
Freital“ und „RevolutionChemnitz“, dem
Mord am Kasseler Regierungspräsiden-
ten Walter Lübcke und dem Terroran-
schlag in Halle.
Die AfD zieht in die Parlamente ein,

äußert sich immer lauter undunverhohle-
ner gegen angebliche „Lügenpresse“ und
„Systemmedien“. Und Neonazis schrei-
ten zu Taten. Reicht die bisherige journa-
listische Bearbeitung des Themas aus?
Ich bin in einer hessischen Kleinstadt

aufgewachsen, Langen, auf halbem Weg
zwischen Frankfurt und Darmstadt.
Mitte der 80er Jahre gaben wir ein Ma-
gazin heraus, das auch an den Schulen
im Kreis Offenbach verteilt wurde. Die
Titelgeschichte der Ausgabe vom De-
zember 1984 hieß „Die Nazis von ne-
benan“. Es ging um Neonazis, die eine
Tanzveranstaltung in Offenthal spreng-
ten. Um einen Hund mit Ritterkreuz,

Streetgangs mit Verbindungen zur
NS-Szene in Neu-Isenburg. In meiner
Heimatstadt wurde in der Diskothek
„Disco Duck“ am 20. April mit Sekt auf
Hitlers Geburtstag angestoßen. Die
Staatsanwaltschaft stellte ihr Ermitt-
lungsverfahren dazu ein. Die Geburts-
tagsfeier sei als „geschlossene Gesell-
schaft“ veranstaltet
worden, eine „öf-
fentliche Zurschau-
stellung nationalso-
zialistischer Sym-
bole“ nicht gegeben
gewesen.
1988 zog der aus

der Haft entlassene
Neonazi Michael
Kühnen nach Lan-
gen. Unter den Fah-
nender – später vom
Bundesinnenminister verbotenen – neo-
nazistischen Kleinpartei FAP wollte er
Langen zur neuen „Hauptstadt der Bewe-
gung“ und zur „ersten ausländerfreien
Stadt Deutschlands“ machen. Der Antritt
der Partei bei den hessischenKommunal-
wahlen imMärz1989wurde inquasi letz-
ter Minute untersagt.
Ich las den Namen von Michael Küh-

nen und anderen Neonazis aus Langen
später, als ich selbst – inzwischenKorres-
pondent der Deutschen Presse-Agentur
in Dresden – in den Osten gezogen war.
1992 schrieb Burkhard Schröder das ro-
roro-Sachbuch „Rechte Kerle – Skin-

heads, Faschos, Hooligans“. Thema wa-
rendieGlatzen inWest undOst, dieRech-
ten von Guben, Fascho-Skins dort an der
polnischenGrenze und an anderenOrten
der Ex-DDR. Nun sollte Cottbus zur
„Stadt der Bewegung“ werden. Michael
Kühnen war unter anderem in der Skin-
head-Szene in Berlin-Lichtenberg unter-
wegs, in Brandenburg und in Sachsen.
Burkhard Schröder schrieb: „Zurzeit –
Ende 1991 – ist in den neuen Bundeslän-
dern die Akzeptanz der rassistischen Ge-
walt auch bei der ,normalen‘ Bevölke-
rung so groß, dass diemilitantenRechten
sich bestätigt fühlen können.“
Mehr denn je kommt es auf den lan-

gen Atem an. So wie der Fernsehrepor-
ter Peter Huth ihn zeigt, in diesem Jahr
einer der Nominierten für den Preis.
Mit elf Fernsehbeiträgen aus den Jahren
seit 2011 für die rbb-Sendung „Branden-
burg Aktuell“ und mit seinem Informati-
onsportal gegenrede.info hat er sich be-
worben. Huth berichtet über einen
Nazi-Devotionalienhändler aus der
Uckermark, dem die Justiz nicht beizu-
kommen scheint. Über den Ort Linde-
nau im Süden Brandenburgs, der zur
„national befreiten Zone“ werden soll
und in dem der Bürgermeister die Pro-
bleme herunterspielt. Über das Zusam-
menwirken von Neonazis, NPD und
AfD-Kommunalpolitikern.
Huth hat Ausdauer bewiesen, ebenso

wie eine ganze Gruppe von Reporterin-
nen und Reportern der „taz“. Auf der ei-

nen Seite Malene Gürgen, die sich seit
Jahrenmit der rechtsextremenAnschlag-
serie in Neukölln befasst. Erst dieser
Tage befragte sie den Berliner Linken-Po-
litiker Ferat Kocak, auf dessen Auto 2018
von mutmaßlich rechten Tätern ein
Brandanschlag verübt wurde. „Ich finde
das schockierend“, sagte Kocak zu dem
Umstand, dass derVerfassungsschutz be-
reits lange vor dem Anschlag wusste,
dass Kocak von den tatverdächtigenNeo-
nazis ausspioniert wurde.

Außerdem sind die „taz“-Autoren Se-
bastian Erb, Alexander Nabert, Christina
Schmidt, Daniel Schulz und Martin Kaul
nominiert (Letzterer inzwischenbeimRe-
chercheverbund von NDR, WDR und
„Süddeutscher Zeitung“). Sie haben mit
ihrer tiefgründigen Recherche „Hanni-
bals Netz“ aufgedeckt – eine Gruppe un-
ter anderem von Soldaten und Polizisten,
die an einem „Tag X“ politische Gegner
internieren wollen.
Im September brachten Heike Kleffner

und ich im Herder-Verlag das Buch „Ex-
treme Sicherheit“ heraus, das sich mit
Rechtsradikalen in Polizei, Verfassungs-
schutz, Bundeswehr und Justiz befasst.
MaleneGürgen unddie „Hannibal“-Auto-
rengruppe umMartin Kaul und Christina
Schmidt sind mit Beiträgen zum Thema
auch in diesem Buch vertreten. Im Vor-
wort des Buches schreiben wir: „Als das
Investigativ-Team der ,taz‘ seine Recher-
cheergebnisse zu rechtsextremen Netz-
werken in Bundeswehr und Polizei veröf-
fentlichte, schlug ihm aus Politik und von
Journalistenkollegen gleichermaßen
Skepsis und die saloppe Vermutung ent-
gegen, hier würden ein paar ,harmlose
Spinner‘ zu einem gefährlichen Neo-
nazi-Netzwerk umgedeutet.“
Die Beharrlichkeit – nicht nur der

hier erwähnten Kolleginnen und Kolle-
gen – darf nicht unterschätzt werden.
Danke an alle, die dieses leider immer
noch aktuelle Thema nicht aus dem
Blick verlieren. Matthias Meisner

Kein Vergessen. Gedenkplakat für Opfer des
NSU in Kreuzberg.  Foto: Imago/Peter Homann

Ein Händler
aus der
Uckermark
verkauft
Hitler-
Fanartikel

DDIE PREISVERLEIHUNG

Sie bleiben sich treu. In den 90er Jahren lernten sich Robert Skuppin (l.) und Volker Wieprecht beim Jugendsender Fritz kennen. An diesem
Donnerstag moderieren sie zum sechsten Mal die Verleihung des wichtigsten Journalistenpreises der Region.  Foto: radioeins/Kristin Krüger

„Beharrlichkeit undMut stehen ganz weit vorn“
Die Anforderungen

sind seit Relotius höher.
Robert Skuppin und

Volker Wieprecht über
Sorgfalt, Enthüllungen
und Viertklässlerwitze

Nazis im Blick
In diesem Jahr sind gleich drei Recherchen zu Rechtsextremismus nominiert – ein Appell an die Gesellschaft, hinzuschauen
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JOURNALISTENPREIS „DER LANGE ATEM“ Zum 13. Mal werden in Berlin die Unermüdlichen gewürdigt
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Die Veranstaltung wird heute ab 19:35 von ALEX Berlin live via Kabel, im Webstream auf www.alex-berlin.de/tv/livestream 
sowie auf YouTube und Facebook übertragen – Wiederholung am 24.11. um 13 Uhr


